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	Ähnlichkeiten, auch mit lebenden oder verstorbenen Personen, 
sind rein zufällig und haben keine Bedeutung.


	 


	 




Luigi – 
mein souveräner Drückeberger


	

	 


	Bei aller Liebe, Luigi, Amore mio, du bist ausgeflogen? Heute verspüre ich die Lust, mit dir zu kuscheln. Ich weiß, wir befinden uns nicht mehr in einer emotionalen Lebensperiode, in der wir früher waren. Und doch vergöttere ich dich wie damals. Zu gern möchte ich dich fragen: »Luigi, liebst du mich? Oder verbinden uns nur noch der Alltagstrott und unsere Kinder?«


	Der Platz neben mir im Bett war verlassen. Ich redete, wie so oft mit mir selbst: »Lui, mein Schatz, du weißt, mit Vorliebe nenne ich dich Lui. Ich finde diese kurze Anrede für dich stimmiger und vertrauter. 


	In meiner mit Gefühl erfüllten Aussprache deines Namens ›Lui‹ liegt für mich mega Melancholie.« Sanft strich ich mit der Hand über das Bettlaken neben mir, als könnte ich seine Wärme noch spüren. Doch es war kühl. Dabei dachte ich an die romantischen, mit Sex gefüllten Stunden, die wir beide hier verbrachten. Was wir alles erlebt hatten! Mit Haut und Haaren hatte uns die Leidenschaft gepackt.


	 


	Heute überlegte ich: Wo ist die Begierde nach dem Begehren geblieben? Der Alltagstrott hatte sie zermürbt. Sang und klanglos hatten sich die Wellen der Wollust davongeschlichen. 


	 


	Eine innere Unruhe trieb mich aus dem Bett. Barfuß ging ich Richtung Treppe. Wie immer stolperte ich über den alten, längst in die Jahre gekommenen Läufer. 


	»Dich sollte ich dringend entsorgen, doch du weißt, Lui ist dagegen«, maulte ich den Teppich wütend an. »Elisa, der Bodenbelag kann nichts dafür, dass du ständig über ihn fällst. Du bist es, mit deiner Tollpatschigkeit!«, rügte ich mich. 


	Zum Glück kam ich ins Gleichgewicht zurück, indem ich mich an der Wand abstützte. Ein Sturz hätte mir gerade noch gefehlt. Vor unserem Wandspiegel blieb ich stehen ‒ was ich da zu sehen bekam war nicht vom Feinsten. Ich glich einer Furie.


	Mein Herz pochte vor Aufregung und die Kehle war trocken. In der Küche presste ich mir Orangen. Dabei schaute ich auf den Kalender. Seit wir, vor über fünfzig Jahren, in unser Haus gezogen waren, hing er mit der aufgeschlagenen Seite des Monats Juli an dieser Wand. Dabei gab es genug Platz, ihn woanders hinzuhängen. Keine Chance! Für Lui unvorstellbar. Das kam für ihn nicht in Frage. Für ihn hatte alles allerliebst am gleichen Ort griffbereit zu stehen, zu hängen und zu liegen. Wenn ich einen Veränderungswunsch äußerte, löste es bei uns heftige Diskussionen aus, die ich fast immer verlor.


	Lui ist eben durch und durch Italiener. Er forderte laufend seinen Anspruch. Ich starrte auf das leicht schiefhängende Kalenderblatt.


	Irgendetwas war anders. Nur was? Oh! Der rote Pfeil war verschoben. Er klemmte zwischen dem dritten und dem vierten Juli fest. Erschrocken starrte ich darauf. 


	Vierter Juli? Unser Kennenlerntag, schoss es mir in den Sinn. Nee, oder? Der rote Pfeil zeigte ihn an. Wer hatte ihn verschoben? Und wo sauste Lui heute Morgen herum? 


	Die Situation beunruhigte mich. Verantwortungsbewusstsein weckte meine Sinne. Elisa, wie konntest du diesen Tag nur vergessen? Aufkommende Demenz oder lag es am Alter?


	Achtundsechzig Lebensjahre hatte ich seit vier Wochen überschritten. Dabei dachte ich immer, dass ich nichts vergessen würde. Schließlich stand ich mit beiden Beinen mitten im Leben. 


	Ich goss mir den gepressten Saft in ein Glas, setzte mich auf die Eckbank und wartete. Worauf?


	Geräusche drangen aus dem Badezimmer zu mir herüber. Lui? War er zuhause? Unsere Kinder waren längst ausgezogen. 


	»Schatz, kommst du bitte? Es gibt frischen O-Saft!«, rief ich. Aus unserer kleinen Wellnessoase kam keinerlei Reaktion. »Lui, weißt du, was heute für ein Tag ist? Erinnerst du dich? Der vierte Juli, unser Tag«, ergänzte ich. 


	Eine Antwort? Nein, Fehlanzeige. Stattdessen rauschte das Duschwasser. Ich genoss mein Getränk und schwebte gedanklich zurück in die Jugendzeit. Genau zu dem Tag, an dem wir uns kennenlernten. Ich schloss die Augen und Bilder aus vergangener Zeit tauchten auf. 


	 


	 




Erinnerung


	 


	Während meiner Ausbildung zur Friseurin lernte ich Lui kennen. Fünf Jungs, mit pechschwarzen, langen Haaren betraten den Damensalon. Meine Freundin Martha, die ebenfalls in dem Friseursalon die Lehre absolvierte, brauchte einige Zeit, bis sie Lui und seinem Gefolge, sagte: »Geht bitte in einen Herrensalon, wir sind nur für Damen zuständig.« 


	Enttäuscht nickten die fünf und zogen ab.


	 


	Am selben Abend, kurz vor Ladenschluss, stand Lui vor der Tür. Gekleidet in einen schwarz-weißen Nadelstreifenanzug und frisch aufpolierten schwarzen Schuhen. Er hielt eine rote Rose in der Hand. 


	»Wow? Für mich?«, fragte ich. An seiner Mimik und Gestik erkannte ich, sie war für mich gedacht.


	Lui, der schicke, gutaussehende Mann wartete auf mich! Ich war hin und weg von seinem Anblick. In meiner Bauchgegend zog das Chaos ein. Meine Knie wurden weich und zitterten. Nun wusste ich, was Schmetterlinge im Bauch bedeuteten. Hals über Kopf hatte ich mich in Lui verknallt und er sich zweifellos ebenso in mich. 


	Niemand, weder unsere Familien, Freunde oder Besserwisser gaben unserer Liebe eine Chance. 


	Alle fragten mich: »Was willst du mit einem Italiener?«


	Martha, meine beste Freundin, verkündete: »Wer will denn solch einen Macho?«


	Anstatt ihr zu antworten, zuckte ich mit den Schultern. Diese ständigen Fragen wühlten mich auf und verletzten meine Seele. Ich liebte Lui. Schluss, aus, basta! Konnten meine Mitmenschen das nicht akzeptieren? Fakt war: Lui und ich waren bis über beide Ohren verliebt. Er sprach kein Wort Deutsch und ich kein Italienisch.


	 


	 




Episoden aus dem Alltagsleben


	 


	Wir liebten uns und wollten heiraten. Doch auf dem Standesamt wurde uns erklärt, dass Lui ein Ehefähigkeitszeugnis vorlegen müsste. Ehefähigkeit? Lui war erstaunt über diese Äußerung. Er deutete auf meinen runden Bauch, denn ich war schwanger Das zählte jedoch nicht unter den Begriff Ehefähigkeit. Lui hatte diese Aussage völlig missverstanden, und rollte seine schwarzen Augen. Ein Übersetzer klärte uns auf. Es könnte sein, dass Lui in Bella Italia schon verheiratet sei und dies müsste überprüft werden. Ehefähigkeit bedeutete gleich Impedimento.


	»Madonna mia!«, stieß Lui hervor. 


	 


	Die deutsche Bürokratie siegte. Doch nicht nur die deutschen, sondern auch die italienischen Gesetzesvorgaben hielten uns in Atem. Mein Babybauch wuchs. Nach längerem Ausharren hatten wir die Heiratsunterlagen zusammen, und zwar in fünffacher Ausfertigung. Jeweils auf Deutsch und auf Italienisch. Da waren einige Kosten auf uns zugekommen. Für die Trauung benötigten wir davon nur je zwei Dokumente. Der Rest war für den Papierkorb. 


	Die Wohnungssuche gestaltete sich im Übrigen besonders schwierig. Ständig wurden wir abgewiesen, da die Vermieter in mir ein Kind sahen und ein Italiener war auch kein geeigneter Mieter. Durch die Schwangerschaft hatte ich meine Lehre abgebrochen. Zu alledem kam, dass in den sechziger Jahren ein Ausländer in der Familie und im Freundeskreis nicht willkommen war. Wir hielten an unserer Liebe fest.


	Lui kochte gerne Gerichte aus seiner Heimat. So lernte ich Pasta kennen. Oft brachten uns italienische Bekannte Essenspakete mit schmackhaften, landestypischen Köstlichkeiten mit, wenn sie uns besuchen kamen. Selbstgemachte Tomatensoße, Vino, Käse, Salami, Oliven und Kaffee. Gerne wären wir in den Süden gereist und Lui hätte mir seine Heimat zeigen können, doch das konnten wir uns nicht leisten. 


	Lui kaufte beim Fleischer ein. Eines Tages brachte er, von dort etwas Abgepacktes mit. 


	»Oh, Sauerkraut!«, sagte ich zu meiner Freude. 


	»No, no Signora, das isse vom Bauch«, meinte er und rieb sich den Bauch. 


	»Nein, es ist Kraut«, widersprach ich und öffnete die Tüte. Lui hielt sich die Nase zu, er meinte das wäre ein ekliger Geruch. Dann entriss er mir die Packung und warf sie in den Müll. Ich brauchte eine Weile, bis ich begriff, warum er das gemacht hatte. Er dachte, in der Tüte wären Kutteln gewesen. Bekannter ist der Ausdruck Pansen. Sauerkraut kannte er bis dato nicht. Heute gehören Gerichte mit Sauerkraut zu unserer Hausmannskost und Lui mag es gern. 


	 


	 




Weitere Episoden aus dem Alltagsleben


	 


	Wir waren acht Jahre verheiratet und Eltern. Da fragte mich Lui eines Tages: »Elisa, wann putzt du meine Schuhe?« 


	Ich glaubte mich verhört zu haben, und antwortete mit einer patzigen Gegenfrage: »Was hast du gefragt? Habe ich richtig gehört? Ich soll deine Schuhe putzen? In meinem Elternhaus war das die Aufgabe meines Bruders!« 


	»Bei uns in Italien stand diese Arbeit den Frauen zu. Meine Schwestern waren dafür zuständig!« Er hatte neun Schwestern. Eine wohnte in unserem Nachbarort. Meine Antwort fiel zackig aus. Sie glich eher einem Befehl. 


	»Fahr mit deinem Auto rückwärts an den Hauseingang und öffne den Kofferraum!« 


	»Wozu?« 


	»Damit ich deine Schuhe reinwerfen kann, deine Schwester kann sie ja putzen!« Das saß. Welcher Teufel hatte mich damals geritten, ihm derart forsch zu antworten. Aber solch eine Frage tauchte nie mehr auf. War er früher mehr Macho als heute? 


	Eine ehemalige Freundin meinte vor Jahren zu mir: »Dein Mann ist ein gutaussehender, temperamentvoller Italiener. Und diese dunklen Knopfaugen, das schwarze Haar, er ist ein wirklich faszinierender Typ. Von ihm könnte ich mich verwöhnen lassen!« 


	»Oh!«, konterte ich damals, »du kannst mit dem Schleimen aufhören, er hört dich nicht.« 


	Sie schaute mich verdutzt an und schüttelte den Kopf. Nach einer Weile fragte sie: »Elisa, bist du sauer?« 


	»Sauer? Auf wen? Auf dich? Nein, du bist ja nicht mit Lui verheiratet, sondern ich«, schauspielerte ich.


	Später hatte ich Lui von diesem Gespräch erzählt. Dabei merkte ich, wie ihm die Aussage meine Freundin schmeichelte. Heute belächeln wir beide solche Situationen. Mich machten sie früher wütend und eifersüchtig, denn davon gab es viele. 


	Er ist ein Italiener und ich eine typische Deutsche. Wir hatten unterschiedliche Erziehungsmethoden genossen und vertraten daher verschiedene Meinungen. Heute wurden diese Ansichten totgeschwiegen und nicht mehr diskutiert. Ich weiß nicht, wann sich das Vorgehen, aus Friedenswillen nichts mehr zu sagen, bei uns eingeschlichen hatte. Wie problemlos doch die Zeit war, als wir uns kennenlernten. Lui sprach kein Wort Deutsch, ich kein Wort Italienisch. Unsere Innigkeit, die – Amore – brauchte keine Worte. 


	Ich war sechzehn Lenze alt, und lebte bei den Eltern. Meine Schwester und ich teilten uns ein Zimmer, wir wohnten im Erdgeschoss. Ein bewegtes Nachtleben fand in dieser Kammer statt. Meine Schwester kletterte nachts aus dem Fenster und traf sich mit ihrem Freund. Und Lui, er kletterte herein zu mir. Darin hatten wir Übung. Beobachten konnte das niemand. Die Fensterwand grenzte an einen kurzen Weg, der zu einer Garage führte. Wir hatten immer eine Uhrzeit ausgemacht, wann der Rücktausch – Lui raus und meine Schwester rein – stattfand. Nur einmal war dieser Tausch fast in die Hose gegangen. Meine Schwester war bereits im Zimmer, als wir Schritte hörten. Lui versteckte sich vor Aufregung im Kleiderschrank. Meine hektische Schwester mitsamt den Kleidern ins Bett. Das Fenster stand offen. Unsere Mutter kam herein. Mein Herz pochte so stark, dass ich dachte, die Bettdecke könnte sich heben. Ich rührte mich nicht, stellte mich schlafend und hoffte, sie würde schnell gehen. Lui verhielt sich ganz still im Schrank. Ich hörte Mutters Schritte. Sie ging zum Fenster, schloss es und verließ den Raum. Meine Schwester öffnete das Fenster und flüsterte Luis Namen. Zitternd kroch er aus dem Schrank und kletterte hinaus, ohne mir einen Abschiedskuss zu geben. Weg war er. Später haben wir uns oft über diese Szene lustig gemacht. Sie blieb unser Geheimnis. Lui und ich, wir konnten streiten und uns sofort wieder versöhnen. Einfach herrlich unsere Verliebtheit. Eines brachte mich jedoch ab und an in Rage. Es waren die Momente, in denen er mir keine Rückmeldung gab. Das regte mich auf, denn ich wollte streiten, aber er reagierte einfach nicht. Mir platzte deswegen einige Male der Kragen, und meine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Aber Lui blieb davon unbeeindruckt.
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